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chen Standpunkt heraus beleuchtet. 

«Trotzdem nehmen Wissenschaftler 

regelmässig an der öffentlichen Diskus-

sion zur grünen Gentechnologie teil», 

differenziert Heinz Bonfadelli. «Jedoch 

meist im Rahmen politischer Debatten.» 

	 Insgesamt stellen die Forscher fest, 

dass die verschiedenen Stakeholder in 

etwa ähnlich oft in den Medien auftre-

ten. Einzig die Bauernorganisationen 

können sich überproportional viel Gehör 

in den Zeitungen verschaffen. 

Geringes Interesse an grüner Gentechnologie

In Form einer Online-Umfrage sammel-

ten die Zürcher Medienwissenschaftler 

in einem zweiten Teil des Projekts 

Argumente, Ansichten und Motive von 

unterschiedlichen Stakeholdern, darun-

ter Bundesämter, Forschungsanstalten, 

politische Parteien, Industrievertreter, 

Nichtregierungsorganisationen und 

Konsumentenschützer. Rasch wurde 

klar, dass das Interesse an der grünen 

Gentechnologie bei den meisten dieser 

Organisationen zurzeit gering ist. Ledig-

lich 38 von 130 versandten Fragebögen 

wurden ausgefüllt. Und tatsächlich 

ergaben Gespräche, die anhand eines 

Leitfadens mit ausgewählten Perso-

nen geführt wurden, dass die meisten 

Akteure dem Thema grüne Gentech-

nologie momentan keine hohe Priorität 

beimessen. Es fehle, so eine gängige 

Argumentation, wegen des aktuell gel-

tenden Moratoriums die Brisanz. Zudem 

erwarten die wenigsten der Befragten 

bahnbrechende neue Erkenntnisse 

von der Wissenschaft: «Der Einsatz der 

grünen Gentechnologie scheint von 

den meisten Akteuren nicht als wissen-

schaftliche, sondern als rein politische 

Frage wahrgenommen zu werden», 

stellt Heinz Bonfadelli fest. 

Öffentliche Meinung über Jahre konstant

Ein dritter Teil des Projekts ist den 

Einstellungen, Argumenten und Vor-

behalten der Bevölkerung gewidmet. 

Dazu wurden im Frühjahr 2009 in drei 

Landesteilen 1258 Telefoninterviews 

durchgeführt. Die Fragen waren stark an 

frühere Befragungen angelehnt, so dass 

ein direkter Vergleich über die Zeit mög-

lich ist. Dabei stellt Bonfadelli fest, dass 

die Akzeptanz der Gentechnologie seit 

2002 leicht zugenommen hat. «Es fanden 

aber keine bedeutenden Veränderungen 

in den Einstellungen statt», fasst Heinz 

Bonfadelli zusammen. So gibt nach wie 

vor eine deutliche Mehrheit der Befrag-

ten (60 Prozent) an, dass sie keine gen-

technisch veränderten Nahrungsmittel 

essen würde. Explizit für den Verzehr 

von GV-Produkten sprechen sich 25 

Prozent aus. Für ein kategorisches 

Verbot sind nur 26 Prozent, während 

71 Prozent eine Wahlfreiheit zwischen 

gentechnisch veränderten und unver-

änderten Nahrungsmitteln verlangen. 

Von besonderem Interesse für die Politik 

dürfte der Befund sein, dass 54 Prozent 

der Befragten eine Verlängerung des 

Gentech-Moratoriums befürworten; nur 

25 Prozent sprechen sich dagegen aus. 

	 Bis zum Ende des Nationalfonds-

Projekts im Herbst dieses Jahres wird 

nun am IPMZ noch eine Medienanalyse 

von Fernsehbeiträgen sowie weitere 

Leitfadengespräche mit Stakeholdern 

hinzukommen. Und schliesslich sollen 

die Ergebnisse aller drei Teilmodule in 

einem Buch zusammengefügt werden. 

Und Heinz Bonfadelli schwebt auch 

eine Art Leitfaden für Journalisten und 

Kommunikations-Fachleute vor: «Wir 

wollen unsere Forschungsergebnisse 

unbedingt in die Praxis zurücktragen, 

denn der mediale Diskurs in der Öffent-

lichkeit ist für den politischen Prozess 

in der Schweiz entscheidend.»  ◆




